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Bildung hervor. An den erfolgreichen Orten heißt es: Ohne
gute Leute habe der Standort keine Zukunft. In Thüringen
führt jeder zweite Manager den Erfolg der Optikunterneh-

men auf die exzellenten Fachkräfte zurück. Die For-
scher empfehlen, weiter in Köpfe zu investie-

ren: in eine bessere Schulbildung, die
auch Kenntnisse über die Berufs-

welt vermittelt. Sie raten, be-
triebliche Bildungsaktivitä-

ten zu unterstützen – durch
den Ausbau von Aus-

bildungsverbünden und
Berufsakademien. Und
schlagen vor, Hoch-
schulen für die be-
triebliche Weiterbil-
dung zu eröffnen. Eine
lokale Wissensinfra-
struktur sei gerade in
strukturschwachen
Regionen wichtig.

Motivations-
löhne: Keiner der

untersuchten Be-
triebe, die nach-
haltigen Erfolg
haben, ver-
dankt ihn ei-
ner Niedrig-
lohnstrategie.
Niedriglöhne

dienten nur vorü-
bergehend zum Überleben.

Das war nicht unbedingt zu erwar-
ten. Schließlich hat sich der Osten zu

einer „strukturellen Niedriglohnregion“
entwickelt, so das DIW. Übertarifliche

Zahlungen im Westen und die schwache Tarifbin-
dung im Osten sorgen dafür, dass die tatsächlich gezahlten
Gehälter und Löhne im Osten gut 20 Prozent unter dem
Westniveau liegen. Dieser Kostenvorteil könnte Teil der Un-
ternehmenspolitik sein. Doch eine Billigstrategie kam für die
erfolgreichen Unternehmen nicht in Frage. Im Optik-Cluster
halten nur vier Prozent der Führungskräfte geringe Lohnkos-
ten für einen maßgeblichen Grund der guten Entwicklung ih-
res Betriebes. Die Forscher beobachten stattdessen „eine 
hohe Sensibilität für eine nachhaltige Motivationsstrategie“
– gute Leistung soll belohnt werden, nur das setzt die richti-
gen Anreize. Ein Manager erklärt: „Irgendwann reicht es
nicht mehr, zu sagen: Aber dafür habt ihr doch Arbeit – dazu
arbeiten die Leute zu hart.“ 

Mal soll sich der Osten als Niedriglohngebiet profilieren,
dann soll es eine Sonderwirtschaftszone richten. Die hohe
Arbeitslosigkeit in Ostdeutschland provoziert radikale Vor-
schläge. Den wirtschaftlichen Realitä-
ten werden sie selten gerecht. Denn
die Lage ist zwar in manchen
Landstrichen ernst, aber kei-
neswegs überall dramatisch.
Darum verspricht eine einheit-
liche Politik für Problemzo-
nen und Wachstumskerne
wenig Ertrag, sondern eher
Streuverluste. Soziologen der
Universität Jena haben er-
folgreiche Unternehmen im
Osten untersucht und fest-
gestellt: Die Wettbewerbsfä-
higkeit der starken ostdeut-
schen Standorte beruht expli-
zit nicht auf niedrigen Löh-
nen. Es sind andere Erfolgsfak-
toren: Tradition, Bildung und
Forschung, Motivationslöhne
und die staatliche Förderung.

Tradition: Viele Industrien fol-
gen alten Pfaden. Fabriken und
Maschinen waren 1990 zwar ver-
altet, doch an das zu DDR-Zei-
ten gesammelte Wissen ließ sich
anknüpfen. Bei einer Umfrage in
Unternehmen der Optikindustrie
in Jena nannten mehr als die Hälfte
der Manager „Tradition“ als Basis
für die Erfolgsgeschichte der Branche.
Die Industrietradition sorgte für ein
großes Reservoir an gut ausgebildeten
Fachkräften. Daher orientiert sich die neue Wirt-
schaftsstruktur an der alten – und darum werden heu-
te Fahrzeugteile in Zwickau gefertigt, Maschinen in Chem-
nitz und Halbleiter in Dresden. 

Bildung und Forschung: Starke Hochschulen sind für den
Osten eine Schicksalsfrage. Wo es sie gibt, kann der An-
schluss an globale Innovationszusammenhänge gelingen.
Ingenieure, die von Universitäten und Fachhochschulen
kommen, tragen innovative Ideen in die Unternehmen. Noch
wirkungsvoller sind stabile Netzwerke zwischen Forschungs-
einrichtungen und Firmen, die für einen steten Wissenstrans-
fer sorgen. Das OptoNet in Thüringen etwa übernimmt 
diese Aufgabe erfolgreich: Wissenschaftler speisen die Unter-
nehmen regelmäßig mit Erkenntnissen, Ingenieure bilden
sich fortwährend weiter. Unternehmer heben den Wert von

In Ostdeutschland gibt es echte Problemzonen. Aber wo Standorte stark sind, beruht 

ihre Stärke gerade nicht auf den niedrigen Lohnkosten. Eine Studie* zeigt, welche 

Erfolgsfaktoren hier eine Rolle spielen.

Starke Standorte brauchen 
keine Niedriglöhne
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„Die Industrie ist moderni-
siert, die Produktivität zeigt
gewaltige Sprünge, die Inno-
vationskraft befindet sich auf
hohem kreativen Niveau 
und die Forschungslandschaft
kann auf die entwickelten
Zentren verweisen.“ Anja

Jakszentis und Ulrich Hilpert
von der Uni Jena lassen kei-
nen Zweifel an den Aufbau-
leistungen: Die ostdeutschen
Länder haben nur noch wenig
mit den Hinterlassenschaften
der DDR gemein.* Doch die
Erfolge können das entschei-

dende Problem nicht kaschie-
ren: die hohe Arbeitslosigkeit.
Die Förderpolitik sucht neue
Wege. Die westlichen Geber-
länder sind inzwischen selbst
in Finanznöte geraten, wegen
der Osterweiterung sinken ab
2007 zudem auch die EU-Mit-

tel. In den 90er-Jahren floss
die Hilfe fast ausschließlich
aus dem Topf der „Gemein-
schaftsaufgabe Verbesserung
der Regionalen Wirtschafts-
struktur“ (GRW), dem zentra-
len Instrument der deutschen
Strukturpolitik. Die GRW för-

dert Investitionen in öffentli-
che Infrastruktur und solche
privater Betriebe, die Arbeits-
plätze schaffen. Mittlerweile
flankieren weitere Projekte die
GRW, bei denen gezielt Netz-
werke von Forschung und In-
dustrie Hilfe bekommen. Die
Absicht: Mit vergleichsweise
wenig Geld dauerhafte Ko-
operationen anzustoßen.
Strittig ist, wer in Zukunft von
den Transfers profitieren soll.
Ökonomen diskutieren Vor-

schläge, die knapper werden-
den Ressourcen auf die
Wachstumskerne zu konzen-
trieren. Astrid Ziegler*, WSI-
Expertin und Autorin einer
Studie zur Rolle der Förderpo-
litik beim Aufbau Ost, hält das
nicht für sinnvoll: „Das kann

dazu führen, dass die schwa-
chen Regionen komplett den
Anschluss verpassen.“ Laut
Ziegler gibt es zwar starke
Wirtschaftsstandorte in Ost-
deutschland. Doch bislang
verfügt noch keiner über
genügend Ausstrahlung, um
seinem Umland oder gar an-
deren Regionen dauerhaft Im-
pulse zu verleihen. Schon jetzt
klaffen große Abstände zwi-
schen den ostdeutschen Re-
gionen, die sich dann noch-
mals vergrößern würden.
Wichtiger sei, die Mittel pass-
genau einzusetzen – also die
Stärken einer Region zu defi-
nieren und diese gezielt zu un-
terstützen. „Selbst in vielen
schwachen Gegenden gibt es
gute Unternehmen“, erklärt
Ziegler. „Diese zarten Pflänz-
chen brauchen weiter Hilfe.“
Die Forscherin warnt davor,
Landstriche sich selbst zu
überlassen. Wenn der Staat
Regionen vernachlässigt, keh-
ren ihnen noch mehr Men-
schen den Rücken zu. Das
dürfte auf lange Sicht die teu-
erste Variante sein, weil die
Gebiete in der Folge erst recht
darauf angewiesen sind, ali-
mentiert zu werden.   �
*Quellen: Anja Jakszentis, Prof. Dr. 
Ulrich Hilpert: Regionale Entwick-
lungsunterschiede in Ostdeutschland
im Vergleich; Dr. Astrid Ziegler: Aufbau
Ost und die Rolle der Förderpolitik;
Arbeitspapiere der Otto-Brenner-
Stiftung, 2005
Download unter 
www.boecklerimpuls.de
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Staatliche Förderung: Die Kreditpolitik ostdeutscher Ban-
ken fällt noch restriktiver aus als im Westen – zum Leidwe-
sen des Mittelstands. Unternehmer beklagen, gute Konzepte
reichten nicht aus, um Kredite zu erhalten. Die eher jungen
und kleinen Unternehmen trifft das angesichts ihrer meist
noch dünnen Eigenkapitaldecke besonders hart. Darlehen
von öffentlichen Förderbanken bleiben daher unverzichtbar.
Für viele mittlerweile erfolgreiche Unternehmen waren Kre-
dite und Zuschüsse der öffentlichen Hand wichtige Hilfen.
Die Autoren schließen: Öffentliche Fördergelder können ei-
nen wichtigen Beitrag leisten, damit ostdeutsche Betriebe
nicht nur Werkbänke westdeutscher Unternehmen sind.   �

*Quelle:  Michael Behr, Thomas Engel, Andreas Hinz, Rudi Schmidt: 
Erfolgreiche Unternehmen im verarbeitenden Gewerbe Ostdeutschlands
– Ansätze für eine wirtschaftspolitische Gestaltungsperspektive. Ein 
Arbeitspapier der Otto-Brenner-Stiftung, 2005
Download und Quellendetails: www.boecklerimpuls.de 
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Nicht fördern wird teuer
Die anhaltende Arbeitslosigkeit hat die Förderpolitik 
unter Druck gebracht. Zudem steht künftig weniger 
Geld bereit. Aber: Nicht fördern kommt die Gesellschaft
dauerhaft am teuersten zu stehen.


